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Ruhe vor dem Liebessturm?

			Ihr Herz war verhärtet – und schlug doch rasend schnell …

			Michaela Dornberg

		  

	
		
		
			Bettina starrte vollkommen verunsichert auf den braunen wattierten Umschlag in ihrer rechten Hand. Ihr Herz hämmerte vor lauter Aufregung. Ihre Neugier war geradezu übermächtig, dennoch zögerte sie noch immer, sich vom Inhalt des Umschlags zu überzeugen.


Was hatte das alles zu bedeuten?


Warum schickte Jan ihr mit einem Expressboten diesen Brief?


Es war durch überhaupt nichts zu erklären, aber Bettina spürte, wie diese unerklärliche Angst sich wieder in ihr breitmachte, die sie auch so unvermittelt bei Jans Abreise befallen hatte, einfach so und ohne jeden Grund.


Sie hatte mit Jan traumhafte Stunden voller Zärtlichkeit, Hingabe und Leidenschaft verbracht, die wie im Fluge vergangen waren. Sie waren sich niemals näher gewesen.


Das Taxi aufzuhalten, das ihn zum Flughafen bringen sollte, sich nochmals heftig in seine Arme zu werfen, sich an ihm festzukrallen wie eine Ertrinkende …


Bettina hatte noch immer keine Erklärung dafür, warum sie das getan hatte.


War es Jan vielleicht ebenso ergangen?


Hatte auch er auf einmal ein komisches Gefühl gehabt und deswegen nochmals vor einem Abflug ein Lebenszeichen von sich gegeben, ihr einen lieben Gruß geschickt?


Doch einen solchen Gedanken verwarf Bettina so schnell wieder, wie er ihr gekommen war.


Nicht Jan van Dahlen!


Der war wirklich ein einfühlsamer, warmherziger Mann, aber er hielt nichts von Vorahnungen und Vorbestimmungen.


Jan hatte eine ganz realistische Einstellung zu den Dingen, zum Leben schlechthin, und das war auch gut so.


Er musste als anerkannter freier Journalist den Durchblick haben und konnte sich nur auf das verlassen, was wirklich zählte und nicht auf irgendwelche Mutmaßungen.


Jan van Dahlen schrieb weltweit für die bekanntesten Zeitungen, Fachjournale. Seine Fachbücher waren bekannt und anerkannt und in viele Fremdsprachen übersetzt. In seinem Beruf musste man sich an Fakten halten und sehr genau recherchieren.


Ganz anders wäre es, wenn seine Beiträge für die sogenannte Regenbogenpresse bestimmt wären. Da musste man es mit der Wahrheit nicht ganz so genau nehmen und konnte den Lesern ein wenig die Geschichten aus 1001 Nacht vorgaukeln. Wenn man da übertrieb und die Tatsachen ein wenig zu sehr verdrehte, war es meist, wenn überhaupt, damit getan, irgendwo im Inneren des Blattes eine winzige, klein gedruckte Gegendarstellung zu platzieren, die dann von den Lesern sogar meist übersehen wurde.


Bettina seufzte. Jan war gerade weg, und sie vermisste ihn jetzt schon so sehr, dass es richtig wehtat. Sie spürte noch jetzt seine Wärme, seine zärtlichen Umarmungen, diese glutvollen Küsse, gesammelten Liebesworte …


Wenn sie jetzt noch länger hier herumsaß, würde ihre Fantasie ihr einen Streich spielen. Bettina merkte bereits, wie ihre Gedanken anfingen, Purzelbäume zu schlagen.


Sie atmete tief durch und griff kurz entschlossen in den Umschlag hinein.


Ein zusammengefaltetes Blatt fiel heraus und ein kleines quadratisches Schächtelchen, das sorgsam in ein dunkelblaues Glanzpapier eingepackt war, verschnürt mit einem silberfarbenen Band.


Ein Ring?, dachte sie flüchtig.


Aber warum sollte Jan ihr einen Ring schicken, den hätte er ihr doch auch persönlich überreichen können. Außerdem, wo sollte der Ring denn jetzt auf einmal herkommen?


Jan war mit dem Taxi vom Fahrenbach-Hof direkt zum Flughafen gefahren.


Da hatte er überhaupt keine Gelegenheit gehabt, zwischendurch eben mal anhalten zu lassen, um durch irgendwelche Fußgängerzonen zu schlendern und nach einem Ring für sie Ausschau zu halten.


Jan saß vermutlich jetzt längst in seinem Flieger, der ihn an einen seiner Einsatzorte bringen sollte. Die wechselten so häufig, er disponierte mitunter derart schnell um, dass Bettina es sich längst abgewöhnt hatte, sich das alles zu merken.


Wenn sie ihn noch in Tokio wähnte, war er längst in Shanghai oder anderswo.


Was wirklich für sie zählte, war, dass er immer häufiger zu ihr auf den Fahrenbach-Hof kam und an dem Leben mit ihr und bei ihr immer mehr Geschmack bekam.


Ach, Jan …


Sie liebte ihn wirklich aus ganzem Herzen, auch wenn es einiges gab, in dem sie nicht miteinander übereinstimmten. Aber an ein süßes Dahingleiten in einem Traumboot glaubte man ohnehin nur in seinen Schwärmereien, in denen der Traumprinz auf einem weißen Pferd dahergeritten kam, die Prinzessin mit auf sein Schloss nahm und mit ihr glücklich und zufrieden bis ans Ende seiner Tage lebte.


Das wahre Leben war anders. Da zählten ganz andere Werte, zu denen Verlässlichkeit, Treue, die Kunst, miteinander lachen zu können, Übereinstimmung in den wichtigsten Dingen zählten. Außerdem hatte sie ihren Fahrenbach-Hof, der war ihr Schloss und ihr Paradies, und Jan, ihr Traumprinz, war nicht auf einem weißen Pferd in ihr Leben geritten, sondern sie hatte ihn ganz zufällig in einer Buchhandlung kennengelernt.


Als Erstes faltete Bettina das Blatt auseinander.


Jan hatte eine sehr schöne Schrift, und sie liebte es, von ihm Briefe zu bekommen, kleine handgeschriebene Nachrichten. Sie war keine Grafologin, aber wenn sie seine Handschrift beurteilen müsste, dann würde sie ihm auf jeden Fall Kreativität, Großzügigkeit,


Energie und Charakterstärke zurechnen.


Bei diesem Gedanken musste sie lächeln, denn sie wusste, dass das eine sehr, sehr subjektive Einschätzung war.


Schließlich kannte sie Jan und seinen Charakter, da war es sehr einfach, etwas in eine Sache hineinzuinterpretieren.


»Meine liebe Bettina,


ich benutze jetzt diese förmliche Anrede, weil ich dir etwas sehr Wichtiges zu sagen habe.


Unser Beisammensein war wunderschön, unvergleichlich. Auf dem Weg zum Flughafen ist mir klar geworden, dass ich nicht länger davonlaufen kann, nicht vor dir, nicht vor mir, nicht vor einem gemeinsamen Leben mit aller Verantwortung. Ich liebe dich und kann mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen. Du bist die Einzige, die wahre Liebe meines Lebens. Merkwürdiger Zufall, du würdest es Vorbestimmung nennen, ich kenne dich doch, dass mein Flieger verspätet war und ausgerechnet im Flughafen eine Hochzeitspräsentation stattfand mit allem, was dazu gehört.


Ein bekannter französischer Juwelier packte mit viel Eifer seine Schmuckkollektion aus, und mehr aus Langeweile, denn aus Interesse schaute ich ihm zu.


Als er Eheringe auf dunkelblauem Samt drapierte, wusste ich es auf einmal. Ich muss dich heiraten, du geliebtes Wesen, denn eine Heirat macht die Liebe zweier Menschen zu etwas Besonderem.


Vergiss, was ich dir bislang über die Ehe gesagt habe, es waren nur Worte meines Verstandes. Mein Herz sagt, dass ich dich will, nicht als Lebenspartnerin, sondern als meine Frau.


Meine Frau, ja das hört sich verdammt gut an, und deswegen, Bettina Fahrenbach, bitte ich dich, mich zu heiraten.


Ich kann damit nicht länger warten, und so entschuldige bitte diesen unromantischen Antrag, wenn wir uns wiedersehen, werde ich vor dir auf die Knie fallen und dir den romantischsten Heiratsantrag der Welt machen, aber bis dahin bitte ich dich, den Ring zu tragen, meiner steckt bereits an meinem linken Ringfinger, und ich muss ihn mir immerzu anschauen und an dich denken.


Ich bin ein bisschen verrückt, aber eine innere Stimme sagt mir, dir diesen Antrag unbedingt vor meinem Abflug zu machen.


Ich weiß, dass du ihn annimmst, weil du es schon vor mir wusstest.


Wenn zwei Menschen zusammen gehören, dann soll es auch vor Gott und der Welt demonstriert werden.


You are my heart, my soul, my everything,


in ewiger Liebe, dein Jan.«


Bettina ließ das Blatt sinken. You are my heart, my soul, my everything – du bist mein Herz, meine Seele, mein Ein und Alles.


Jan hatte ihr einen Heiratsantrag gemacht. Ihr sehnlichster Wunsch würde sich erfüllen, die Hochzeit ganz in Weiß in der Fahrenbach-Kapelle würde kein Traum bleiben, sondern Wirklichkeit werden.


Warum jubelte sie nicht, warum war sie nicht außer sich vor lauter Glück? Weil er es ihr nicht persönlich gesagt hatte?


Nein, das war es nicht.


Heirat war immer etwas für Jan gewesen, was nicht wichtig gewesen war. Sie hatten deswegen bereits mehr als heiße Diskussionen gehabt.


Und jetzt dieser Antrag …


Bettina hatte auf einmal das Gefühl, eine eiskalte Hand umkrallte ihr Herz.


So etwas passte nicht zu Jan.


Fast schien es, als sei er von irgendeiner Macht getrieben worden. Von der Angst, es könne etwas Unvorhergesehenes passieren?


Warum dachte sie so etwas? Warum konnte es nicht eine spontane Idee gewesen sein, geboren aus einer großen Liebe?


Bettina war so durcheinander, dass sie den Ring vollkommen vergessen hatte, erst als sie aufstehen wollte, fiel ihr Blick auf das kleine Kästchen.


Mit zitternden Fingern griff sie danach, löste das Band, riss achtlos das Papier auf, ließ den Deckel aufschnappen.


Auf dunkelblauem Samt sah sie den schmalen schlichten Platinring.


Sie holte ihn heraus, steckte ihn auf ihren linken Ringfinger. Er passte wie angegossen. Aber das war kein Wunder, Jan hatte ihr schon andere Ringe geschenkt und kannte ihr Ringgröße.


Sie blickte auf ihre linke Hand.


Jetzt war sie verlobt.


Und nun?


Warum wollte sich das Glücksgefühl noch immer nicht einstellen?


Nur wegen ihrer unerklärlichen Angst, als sie sich voneinander verabschiedet hatten?


So ging es nicht weiter. Sie konnte auch nicht länger im Büro herumsitzen. Sie brauchte frische Luft, damit ihr Kopf wieder frei wurde. Und sie musste unbedingt zur Kapelle, um dort Kerzen anzuzünden, dass Jan wieder gesund zu ihr zurückkommen würde.


Ein stilles Gebet, einfach nur dazusitzen, Kerzen anzuzünden, das alles war für Bettina ein festes Ritual und half ihr immer. Auch diesmal würde es die Wirkung nicht verfehlen.


Und dann … dann würde sie über sich selbst lachen können wegen ihrer verqueren Gedanken, die sich wie ein böser Geist in ihr festgesetzt hatten.


Dann würde sie sich freuen können über Jans ungewöhnlichen Antrag und den Ring an ihrem Finger.


Sie faltete seinen Brief zusammen und steckte ihn in ihre Jackentasche, um ihn so oft wie möglich lesen zu können, das Ringschächtelchen ließ sie in ihrer Schreibtischschublade verschwinden, der wattierte Umschlag landete im Papierkorb.


Ehe sie ihr Büro verließ, blickte sie noch einmal auf ihre linke Hand, und jetzt kam allmählich so etwas wie ein Glücksgefühl in ihr auf.


Jan hatte ihr einen Heiratsantrag gemacht.




*



Da es ein erstaunlich milder Tag war, hatte Bettina sich entschlossen auf ihr Fahrrad geschwungen, um zur Kapelle zu radeln.


Sie liebte die sanfte Hügellandschaft ihrer Heimat, mit dem satten Grün der Wiesen, den Feldern und den Wäldern, die Fahrenbach wie ein beschützender Wall umschlossen. Die Höfe waren wie hingetupft, und Bettina hoffte aus tiefster Seele, dass es ewig so bleiben würde, dass nicht weitere Bauern den Verlockungen des Geldes erliegen und ihre Höfe aufgeben würden, nachdem viel Land zur Bebauung freigegeben worden war.


Der Huber-Bauer hatte den Anfang gemacht, und das Neubaugebiet verschandelte den ganzen Ort. Zum Glück lag es oberhalb des Ortskerns.


Markus und Yvonne hatten den Hof des Bauern Lingen erworben, doch die waren dabei, aus dem Anwesen ein Schmuckstück zu machen und es in aller, ursprünglicher Pracht wieder auferstehen zu lassen, dabei beseitigten sie all die Schandflecken, die im Laufe von Jahrzehnten entstanden waren.


Zum Glück waren die alten Fahrenbacher sehr bodenständig und hingen an ihrer Heimat. So etwas wie in Bad Helmbach würde ganz gewiss nicht entstehen.


Da war alles zugebaut, ganz besonders der See, von dem man eigentlich nur ein bisschen mitbekam, wenn man auf einer Hotelterrasse saß.


Der Fahrenbach-See würde in seiner Ursprünglichkeit erhalten bleiben, auch wenn das Gelände ringsum Bauland geworden war. Der gehörte zum Glück den Fahrenbachs, und Bettina wusste, was sie zu tun hatte – alles Ererbte für die nächste Generation zu erhalten, so wie es die Generationen vor ihr bereits getan hatten.


Viele Leute konnten sie nicht verstehen, ganz besonders ihre Geschwister Frieder und Grit nicht, die hätten längst alles zu Geld gemacht, auch den Hof. Nun, ihr Vater hatte sich wohl etwas dabei gedacht, den Fahrenbach-Hof mit allem, was dazu gehörte, ihr zu vererben.


Erst hatten sie sie alle bedauert, weil ausgerechnet ihr, Papas Liebling, nicht mehr vom großen Kuchen übrig geblieben war.


Grit hatte sofort die Familienvilla samt Inventar für viele Millionen verkauft.


Frieder hatte sich als erste Amtshandlung einen Porsche mit allen Schikanen zugelegt. Nein, das stimmte doch nicht, seine erste Amtshandlung war gewesen, ihr den Stuhl vor die Tür zu setzen, nachdem er Erbe des Weinkontors Fahrenbach geworden war, samt einem beachtlichen finanziellen Polster.


Was dann gekommen war, war wirklich so etwas gewesen wie die Geschichte eines Mannes, der sich eines seiner gesunden Beine hatte abhacken lassen, um zu sehen, wie man mit einem Holzbein gehen kann.


Er hatte viele der alten Lieferanten entweder vor die Tür gesetzt oder vergrault, ein Vermögen in den Sand gesetzt, um ein Modegetränk auf dem Markt zu etablieren, den Firmensitz umgestaltet und … und … und …


Bettina mochte überhaupt nicht mehr darüber nachdenken, und sie war froh, als sie die kleine Kapelle vor sich sah, die einer ihrer Vorfahren hatte bauen lassen.


Sie stellte ihr Fahrrad in der Kehre ab, in der sonst Autos geparkt wurden, dann ging sie den Rest des Weges zu Fuß, immer an dem kleinen Bach entlang, der sich munter plätschernd den Hügel hinunterschlängelte, um sich unten im Dorf mit dem träge dahinströmenden Fluss zu vereinen.


Bettina wollte gerade die schwere Eichentür öffnen, als diese von innen geöffnet wurde und jemand herauskam.


Das passierte hier und da, die Kapelle wurde nicht nur bei Hochzeiten, Kindtaufen oder Trauerfeiern der Fahrenbacher frequentiert, sondern sie kamen auch, um einfach zu verweilen, zu beten oder um Kerzen anzuzünden, Blumen zu bringen oder einfach nur, um die Kapelle sauber zu machen.


Aber wer jetzt aus der Kapelle kam, das war niemand aus Fahrenbach, sondern es war ihr neuer Gast, Frau Steinbrecher.


Auf den ersten Blick war zu erkennen, dass sie geweint hatte, etwas, was zu dem ersten Eindruck passte, sie war verwirrt gewesen und war, nicht zu übersehen, unglücklich gewesen.


Hatte sie in der Kapelle Trost gesucht? Wer hatte ihr davon erzählt? Bestimmt Leni, die jagte irgendwie alle Gäste in die Kapelle, von denen sie den Eindruck hatte, sie bedurften des Trostes.


»Hallo, Frau Steinbrecher«, sagte Bettina freundlich. »So haben Sie unsere Kapelle also auch schon entdeckt.«


»Sie ist doch jedermann zugänglich?«, fragte Frau Steinbrecher mit leiser, verunsichert klingender Stimme.


Die arme Frau, sie war ja vollkommen verängstigt.


»Aber ja«, entgegnete Bettina. »Ist das nicht jede Kapelle oder Kirche?«


Die Frau zuckte die Achseln.


»Sie ist sehr schön«, sagte sie, »man wird darinnen ganz ruhig. Vermutlich liegt das an den darin vorherrschenden sanften Farben und der Schlichtheit, durch die man nicht abgelenkt wird, sondern sich auf sich selbst besinnen kann. Ich habe eine Kerze angezündet, fand allerdings nirgendwo einen Hinweis, was die Kerzen kosten, es war auch nichts da, wo man Geld hineinwerfen kann.«


Bettina lächelte.


»So etwas gibt es auch nicht, wer mag, bringt Kerzen mit, die sind dann für all diejenigen bestimmt, die das Bedürfnis haben, Kerzen anzuzünden. Die Hauptabnehmerin der Kerzen bin ich, deswegen sorge ich auch hauptsächlich für Nachschub. Ich gehe so gern in unsere Kapelle, wenn ich mich freue, wenn ich für mich sein will, aber auch, wenn ich etwas auf dem Herzen habe.«


Zum ersten Mal huschte ein leichtes Lächeln über Frau Steinbrechers Gesicht.


»Das kann ich gut verstehen«, sagte sie, »mir hilft es auch.
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